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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Wegen der Aufſicht auf dem Felde ſind die Hüter an-
gewieſen, daſſelbe nicht zu verlaſſen. Die Pächter von Kar
toffelfeldern werden deshalb erſucht, ihre Pachtgelder ent-
weder dem Hüter auf dem Felde einzuhändigen oder an
die Beſitzer einzuzahlen.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1859.
Das Feldeomité.

Auction.
Am 27. Auguſt c., von Vormittags 10 Uhr an,

ſollen in der Krühneſchen Ziegelei bei Balditz folgende Ge
genſtände, als:

1) drei ſchwarzbraune Pferde (Wallachen),
2) ein Wagen mit eiſernen Achſen und neuen Rädern,
3) drei vollſtändige Pferdegeſchirre,

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung gericht-
lich verſteigert werden.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1859.
Königl. Kreisgericht, J. Abtbeilung.

Verkauf. Eingetretene Augenſchwäche
veranlaſſen die Unterzeichneten, ihre beiden in

der hieſigen Oberbreiteſtraße in der Nähe des
Sixtithores belegenen, im beſten baulichen Stande
befindlichen Häuſer, welche 8 Stuben nebſt an-
ſtoßenden Kammern, 1 Niederlage, 2 Keller
und Schüttböden zu 100 Wispel Getreide,
welche letztere mit geringen Koſten zu einer Ci-
garrenFabrik eingerichtet werden können, ent-
halten und worin ſeit vielen Jahren Material-,
Branntwein, Seilerwaaren 2c. Handel ſchwung-
haft betrieben worden iſt, mit ſämmtlichen Wag-
renvorräthen, Utenſilien 2c., zu verkaufen. Zur
Uebernahme alles deſſen iſt ein baares Vermö-
gen von circa 5000 Thlr. erforderlich.

Hierauf Reflectirende werden erſucht, mit
den Unterzeichneten unmittelbar in Unterhand-
lung zu treten.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1859.
Die Bär ſchen Eheleute.

Bekanntmachung.
Jm Gaſthofe zum Ritter St. Georg zu Merſeburg

ſtehen vier zum Reiten und Ziehen geeignete Pferde zum
Verkauf.

Bekanntmachung.
Den 12. September c., Vormittags 8 Uhr, ſoll das

alte Schulhaus zu Kleinſchkorlopp im daſigen Gaſthofe
meiſtbietend verkauft werden.

Die Bedingungen werden im VerkaufsTermin bekannt

gemacht. Vock.Hausverkauf.
Die Erben der verſtorbenen verwittweten Frau Geiſer

beabſichtigen das Wohnhaus in der Mälzergaſſe Nr. 204
mit ſechs heizbaren Stuben, vielen Kammern, Kellerraum
und ſonſtigem Zubehör aus freier Hand durch Endesunter-
zeichneten zu verkaufen. Kaufliebhaber werden erſucht, ſich
demzufolge zu wenden an

Johann Friedrich Volkmann sen.,
gegenüber der Stadtapotheke.

Auction. Sonnabend den 27. d. M., von
früh 9 Uhr an, ſollen in der ſeitherigen Wohnung des

Herrn Regierungs und Forſtraths von Wurmb im Hauſe
des Herrn General-Arzt Dr. Schwarz am hieſigen Hälter-
thore einige Meubles, als: 1 Sopha, 2 Kleiderſchränke,
2 Bettſtellen 1 Klapptiſch, 1 Dutzend Rohrſtühle, 1 Flie-
genſchrank, 2 kleine Gartenbänke, 1 großer kupferner Keſſel
und dergl. mehr, meiſtbietend gegen Baarzahlung verſtei-
gert werden.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1859.
A. Rindfleiſch, Kreis Auct. Comm.

Auetion.
Mittwoch den 31. Auguſt e. ſollen von Vormittags

8 Uhr ab in dem Gaſthauſe zur alten Poſt hier die zum
Nachlaſſe der verſt. verwittw. Tuchſcheerer Kohl gehörigen

Meubles Betten, Kleidungsſtücke, Küchen und Haus-
geräthe u. dergl. m.

meiſtbietend verſteigert werden.

Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Kammern nebſt
Zubehör, iſt zu vermiethen bei S

Eduard Haaſe, Gotthardtsſtraße.
Waſſerglas, à Kruke 5 Sgr.

womit Wäſche billiger als mit Seife gewaſchen wird,

empfiehlt Eduard Haaſe.
Cognac mit Salz und Boonekamp of Maag Bitter

empfiehlt als unentbehrliche Hausmittel billig
Eduard Haaſe.

Feine Liqueure und Aquavite Nordh. Korn und ge-
reinigten Branntwein, Franz. Weineſſig ſowie Rhein-,
Moſel und Naumburger Weine empfiehlt ſehr billig

Eduard Haaſe.
Es ladet zum Dankfeſt, Sonntag den 28. Auguſt,

freundlichſt ein Wittwe Moritz in Leung.



Hiermit machen wir einem hohen Adel und geehrten
Publikum bekannt, daß wir das Pfund Rindfleiſch und
Schöpſenfleiſch für 3 Sgr. 8 Pf. verkaufen, und verſichern
reelle Bedienung.

Fleiſchermeiſter Möhring,
Fleiſchermeiſter Groſche.

Hamburger Preß-Hefe, a Pfd. 9 Sgr.,
Hannöverſche Preß-Hefe, à Pfd. 72 Sgr. in täg
üch friſcher Waare, ſowie gute Roggenkleien in großer
Quantität empfiehlt der Bäckermſtr. Beile an der Stadt-
kirche.

Gedämpftes Knochenmehl,
fein geſiebt, unter Garantie von 4 Procent Stickſtoff und
50 Procent phosphorſ. Kalks, empfiehlt als vorzüglich zur
Düngung von Raps und Wintergetreide

C. Peterſen.
Zur bevorſtehenden Jagd.

Ein jagdliebendes Publikum mache ich hiermit darauf
aufmerkſam, daß ich jede Art Zündnadelgewehre aufs Schleu
nigſte anfertige und auch ein jedes Doppelgewehr zum
Schnellladen einrichte, mit der Zuſicherung prompter Bedienung.

Auguſt Engelmann', Büchſenmachermeiſter
in Merſeburg Gotthardtsſtraße Nr. 136.

Künſtliche Gebiſſe
nach der neuen Erfindung des Dr. Putnam in. New-York.

Den geehrten ZahnPatienten erlaube ich mir hierdurch
anzuzeigen, daß ich obige Erfindung des Dr. Putnam be-
reits mit dem beſten Erfolge anwende. Dieſe Erfindung
iſt ein ſo gewaltiger Fortſchritt, daß dadurch jede andere
Art künſtlicher Gebiſſe überflüßig wird. Die danach ange-
fertigten einzelnen Zähne, wie ganze Gebiſſe, werden weder
von den Mundſäften noch von den concentrirteſten Säuren
angegriffen, ebenſowenig iſt es möglich, dieſelben trotz ihrer
großen Leichtigkeit zu zerbrechen. Dabei ſchmiegen ſich die
Platten ſo genau den Formen des Kiefers an, daß dadurch
jedes Metall überflüßig wird, und die Piecen an Dauer-
haftigkeit und Bequemlichkeit alles bisher Gekannte bei
Weitem übertreffen.

Magdeburg, Breiteweg 155.
Zahnarzt Mattenklodt.

Chineſiſches HaarfärbeMittel,
um Kopf-, Augenbraunen- und Barthaar ſogleich für
die Dauer echt braun oder ſchwarz färben zu können,
à 25 Sgr., empfiehlt C. Francke.

Jm Nichtwirkungsfalle wird der Betrag zurückbezahlt.

Tapeten.
Eine neue Sendung Tapeten zu dem Preiſe von

3 bis 7 Sgr. in den neueſten Muſtern
iſt ſoeben angekommen und halte dieſelbe zur Abnahme

beſtens empfohlen. A. Wieſe.
Wohnungs-Geſuch.

Ein Familien-Logis bis zu dem Miethspreiſe von 36
Thlr., zum 1. October e. beziehbar, wird geſucht.

Adreſſen wolle man gefälligſt in der Exped. d. Bl.
abgeben.

2 Thaler Belohnung.
Am 23. d. M. iſt mir ein junger ſchwarz-

S brauner Jagdhund mit weißer Bruſt und 4
weißen Füßen, auf den Namen Flanqueur hörend, entlaufen.

Derjenige, welcher mir dieſen Hund wiederbringt, er
hält obige Belohnung.

Saline Teuditz, den 24. Auguſt 1859.
B. Mauff.

ab, Geſellſchafts Concert im Riſchgarten.

Er Concert.
Sonntag den 28. Auguſt, von Nachmittag 3 Uhr

An demſelben
können auch Nichtmitglieder gegen das übliche Entrée An
theil nehmen.

Das Geſellſchafts-Directorium.
Lehrlings-Geſuch.

Für mein Weiß-Waaren- Geſchäft ſuche ich ſofort oder
zum 1. October einen gebildeten und mit den nöthigen
Schulkenntniſſen verſehenen jungen Mann.

F. W. Händler,
Halle a „S., große Ulrichsſtraße Nr. 60.

a Am 23. Auguſt iſt mir ein junger Jagd-
hund zugelaufen; der Eigenthümer kann den

e ſelben gegen Erſtattung der Futterkoſten und
Jnſertionsgebühren abholen.

Gottlieb Müller in Oberbeuna.
Jn Lützen zum Jahrmarkt iſt in meiner Bude ein

Umſchlagetuch liegen geblieben. Der Eigenthümer kann es
gegen Erſtattung der Jnſertionsgebühren bei Frau Louiſe
Kaufmann, Schnitthändlerin in Merſeburg, abholen.

Warnung.
Wenngleich gegen mich ein übles Gerücht, welches

über meine Perſon wegen Verdachtsgründen über die Ent
ſtehung des Brandunglückes, welches mich am 8. d. Mts.
betroffen, verbreitet worden, ſo ſpricht mich doch mein eigenes
Bewußtſein von aller Schuld frei, und haben auch alle die
darüber vernommenen Zeugen durch ihre Ausſage bekundet
und anerkannt, daß ſie die Wahrheit dieſer Verdachtsgründe
nicht nachweiſen können. Jch warne daher Jedermann vor
weiterer Verbreitung deſſelben, um nicht genöthigt zu wer
den, gerichtliche Hülfe deshalb in Anſpruch nehmen zu müſſen.

Oberkriegſtädt, den 24. Auguſt 1859.
Chr. Ecke.

e

SS Fräulein S. SZ zu ihrem heutigen Namenstage die herzlichſten Glück-
S wünſche.
2 Merſeburg, den 26. Auguſt 1859.

S ſ.GueDank. Für die ſo zahlreiche und liebevolle Theil-
nahme bei dem am 24. d. M. ſtattgefundenen Leichen-
begängniß unſerer guten Tochter und Schweſter Amalie
Henriette Zeitz ſagen wir Allen, welche jene Theil-
nahme durch Grabesgeleite und Darbringung von Blumen-
kränzen kund gaben, hiermit unſern innigſten Dank.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1859.
Die Familie Zeitz.

Am 10. Sonntage nach Trinit. (28. Auguſt) predigen:

S
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t Vormittags: Nachmittags:Domkirche Hr. Conſ. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.
Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.

Jn der Neumarktskirche findet nach beendetem Frühgottesdienſte
allgemeine Beichte und heiliges Abendmahl ſtatt.

Preußen. Wenn es auch in unſerm Vater
lande noch mancherlei Mängel und Unvollkommenheiten
giebt, da ja nirgends auf Erden Alles vollkommen iſt, ſo
iſt es doch gar nicht zu verkennen, daß unſer liebes Preu-
ßen, wenn wir es mit andern Ländern vergleichen, in gar
mancher Hinſicht große Vorzüge vor denſelben hat.

So iſt unter Anderm die Humanität eine Frucht
des durch die Reformation von menſchlichen Zuſätzen geläu-
terten Chriſtenthums und der fortſchreitenden Bildung



in den verſchiedenen Lebensverhältniſſen nirgends in höherem
Grade zu finden, als in Preußen. Dazu aber haben die
Fürſten des Landes viel beigetragen. Ganz beſonders hat
der große König Friedrich II., dem die Mit und Nachwelt
die höchſte Bewunderung zollt, einflußreich hierzu mitgewirkt.
Er, der Vater und Wohlthäter ſeines Volkes, war für deſſen
Glück und Wohlfahrt bis zum letzten Augenblicke ſeines
Lebens unermüdet thätig. Unter ſeiner weiſen, gerechten
und väterlichen Regierung durfte mit ſeinem Wiſſen Nie-
mand, auch nicht der Geringſte ſeines Volkes, hart und
ungerecht behandelt werden. Den Gerichtsbehörden ſeines
Landes befahl er, ſtrenge Gerechtigkeit, ohne Anſehn der
Perſon, zu üben. Die Härte vieler Strafen milderte er und
ſchaffte die Folter ab, die damals allgemein angewendet
wurde um Geſtändniſſe zu erpreſſen. Das herrliche Bei-
ſpiel des großen Königs aber hat auf die Humanität faſt
aller cultivirten Völker einen mächtigen Einfluß ausgeübt.

Unter der gütigen und milden Regierung des Königs
Friedrich Wilhelm III. wurden in Preußen die Leibeigenſchaft
und Erbunterthänigkeit aufgehoben. Ebenſo wurden die
Spießruthen, ſowie ſpäterhin auch die ſogenannten Latten
bei dem Kriegsheere, abgeſchafft, und die in demſelben ſo
nöthige Disciplin wird auch ohne dieſe harten Strafmittel
gehandhabt.

Der König Friedrich Wilhelm IV. hat ſelbſt für die
Verbrecher in den Strafanſtalten eine humanere Behand-
lung und die möglichſt ſittliche Beſſerung dieſer Unglücklichen
angeordnet.

Von Alters her wurde in unſerm Vaterlande von Fürſt
und Volk die erbarmende Liebe gegen Bedrängte und Un-
glückliche geübt, und für die Armuth, die ſich nicht ſelbſt
zu helfen vermag, wurde auf geſetzlichem Wege möglichſt
geſorgt. Es gehört daher zu den altpreußiſchen Traditionen,
daß ein jeder Preuße ohne Anſehn des Standes und Glau-
bens durch weiſe und milde Geſetze vor Unrecht, Mißhand-
lung und Bedrückung geſichert iſt, und in der Noth nicht
ohne Hülfe bleibt. Unabläſſig aber ſind die erleuchteten,
väterlichen Fürſten auf Preußens Throne bemüht, die innern
Zuſtände ihres Landes durch eine weiſe und humane Ge-
ſetzgebung zu verbeſſern, welches durch die gegenwärtige
Verfaſſung des Landes noch mehr gefördert wird.

Wie ſieht es aber in Betreff der Humanität in andern
Ländern aus Wir wollen, um einen Vergleich anzu-
ſtellen, theils nach dem weniger eultivirten Oſten Europas,
theils auch nach den eultivirteren Staaten des Südens und
Weſtens einen flüchtigen Blick thun. Da finden wir unter
Anderm, daß in dem Türkiſchen Reiche die unmenſchliche
Baſtonnade nichts Seltenes iſt, und daß beſonders die un-
terjochten Chriſten trotz der Verträge der letzten Zeit immer
noch unter dem harten Drucke des Türkiſchen Regiments
ſeufzen. Jn den weiten Gebieten Rußlands, in welchen
erſt in der neueſten Zeit Reformen der innern Zuſtände
angebahnt werden, treffen wir die Leibeigenſchaft noch
häufig an auch wird daſelbſt noch die Knute nach Willkühr

eſchwungen, und ſo mancher muß, vielleicht ohne ſeine
erſchuldung, in der Verbannung ſeine Tage in dem rau-

hen, öden Sibirien traurig dahin leben. Jn dem von der
Natur ſo reich geſegneten und doch ſo unglücklichen Jtalien
zeigen ſich unſerm Blicke die traurigſten Zuſtände; Unge-
rechtigkeit, Geſetzloſigkeit, Bedrückung und Glaubensverfol-
gung ſind daſelbſt an der Tagesordnung. Jn Frankreich,
das ſo oft ſchon in die Poſaune der falſchen Freiheit und
der entarteten Humanität gehlaſen und Europa in Aufre-
gung gebracht hat, ſind noch bis jetzt, wenn auch in gerin-
gerem Maaße als ſonſt Galeerenſclaven zu finden deren
Loos ſchrecklich iſt. Und noch giebt es daſelbſt Tauſende,
die in der Verbannung leben, von denen Viele in dem weit
entfernten, ungeſunden Cayenne dem berüchtigten Lande,
wo der Pfeffer wächſt dahin ſterben und ihr Vaterland
nimmer wiederſehen. Selbſt in dem freiſinnigen und mäch

tigen, proteſtantiſchen England giebt es noch Mißſtände, von
denen wir nichts mehr wiſſen. So wird z. B. in der Ma-
rine noch die bekannte neunſchwänzige Katze als Strafmittel
gebraucht. Jn dem freien Nordamerika ſieht es aber mit
der Humanität noch übler aus. Da findet man noch ſetzt
in einem großen Theile des Landes Seclaven, arme unglück-
liche Menſchen, die aus einem andern Erdtheile geraubt
worden ſind und den Thieren gleich verhandelt und behan-
delt werden. Da herrſcht in den großen Luxusſtädten un
erhörter Aufwand und unerſättliche Gewinnſucht, die ſich
in ſchwindelhafte Speculationen einläßt, wovon die vorjäh-
rige große Handelskriſis ein Beweis iſt. Eine Folge dieſer
heilloſen Selbſtſucht aber iſt Gefühl- und Gemüthloſigkeit
gegen bedrängte, unglückliche Nebenmenſchen, um die man
ſich wenig kümmert.

Das ſind nur einige Züge die uns aber ſattſam be
weiſen, daß es doch bei uns viel beſſer ſteht, als anderwärts.
Thun wir an unſerm Theile, was wir vermögen, damit es
immer noch beſſer werde im lieben Vaterlande. R.

Vier Jahre in Cayenne.
(Nach den Aufzeichnungen des Deportirten Fr. Attibert).

Dieſe ſchon längere Zeit angekündigte Schrift, welche
trotz ihrer leidenſchaftlichen Sprache den Stempel der Wahr-
heit auf jeder Seite an ſich trägt, iſt am beſten geeignet,
die Verſicherungen des „Moniteur“ in Betreff der Behand-
lung der dortigen Gefangenen gründlich zu widerlegen; ſie
enthält Scenen der raffinirteſten Grauſamkeit. Hören wir
Einiges aus dieſem Buche:

Der Verfaſſer, ein eingefleiſchter Republikaner, aber ein
Menſch von eiſerner Willenskraft, gehört zu jenen 14,000,
welche in Folge der Juniſchlacht 1848 zur Deportation
nach Algier und Cayenne verurtheilt wurden. Erſt im
Jahre 1853 wurde er nach letzterem Beſtimmungsorte ein-
geſchifft, und ſchon die Ueberfahrt auf einem Raume, der
kaum für Hundert gereicht hätte, aber für Dreihundert rei-
chen mußte ſo daß auf den Mann nur 3 Fuß kamen,
war mit bitteren Qualen verbunden. Jn den vier Jahren,
welche er dort verſeufzte, wurde er abwechſelnd auf allen
Deportationsinſeln herumgeſchleppt, und ſchildert den Auf-
enthalt, die Behandlung und Arbeit auf ihnen aus eigener
Anſchauung; endlich im Jahre 1856 gelang ihm mit neun-
zehn Anderen die wundergleiche Flucht auf einem Floße
nach Paramaribo in holländiſch Guyana und von da nach
London, wo er dieſes Buch bitterer Schmerzen veröffentlichte.
Seit jener Flucht iſt kein weiterer Verſuch gelungen zum
Zeichen daß die Maßregeln der Vorſicht und Strenge in
neuerer Zeit verſtärkt worden ſein müſſen.

Betrachten wir zunächſt das Klima. Franzöſiſch Guyana
liegt zwiſchen dem 4. und 5. Grad nördlicher Breite,
grenzt im Norden an den Ocean, im Oſten und Süden
an das braſiliſche Flußgebiet des Amazonenſtromes im
Weſten an den Maronifluß, der es von holländiſch Guyana
ſcheidet. Die Stadt Cayenne liegt, der Oſtküſte zunächſt,
auf einer Jnſel. Bis vor die Jnſel Cayenne ſteigen vom
Süden unermeßliche Wälder herab, welche nie eine Axt ge-
lichtet, von Moräſten und ſchlammigen Boden durchſchnitten,
den ungeregelten Flußbetten der Waldſtröme, welche in der
Regenzeit überlaufen und in der Zeit der Dürre Lachen
und Leitcanäle peſtilenzialiſcher Dünſte werden im Oſten
dehnt ſich die Küſte, deren Name bezeichnend genug iſt, ſie
heißt: Land der Ueberſchwemmung im Weſten finden ſich
dieſelben Moräſte mit noch verderblicheren Dünſten. Alſo
Moräſte und Wälder in Süd, Oſt und Weſt, Moräſte und
Wälder im Jnnern, fließende Gewäſſer ohne Bett, im Nor-
den Ebbe auf Schlammgrund. Man denke ſich nun die
Wirkung der tropiſchen Sonne, wenn ſie ihre ſenkrechten
Strahlen auf dieſe Anhäufungen von Schlamm heftet und
ſie in Gährung ſetzt! Das Jahr hat zwei Winter und
zwei Sommer; letztere beginnen am 21. März und 21.



September.
ihnen iſt die Hitze ſehr groß und die Sonne, wenn ſie die
die Wolken durchdringt, gefährlicher als je. Wenn die
Dürre herrſcht, hauchen die Waſſer in den Vertiefungen
auf dem gemeiniglich überſchwemmten Boden jene Krank-
heitsſtoffe aus, welche die Luft verdicken; dieſe, ohne Strö-
mung und von den Wäldern zurückgehalten, kann ſich nicht
reinigen. Alles gährt, Alles lebt und ſtirbt, gedeiht und
verweſt mit einer Schnelligkeit und in Verhältniſſen, welche
uns unglaublich ſcheinen. Jn der Luft die Krankheitsſtoffe
und Wolken von Jnſecten; in den Gewäſſern und auf
dem Boden alle Ungeheuer des glühenden Schlammes, alle
lebendigen Gifte, Schlangen, Kaimans, Scorpione, Rieſen
kröten, gefährliche Fledermäuſe, Jnſecten ohne Zahl, die ſich
in Poren einniſten darin Eier legen und ſich vermehren,
Stechmücken und Moskitos, deren Saugwerkzeuge die beſten
Leinendecken durchſtechen, ſo daß Bettvorhänge gegen ſie
keine Sicherheit bieten das Meer, die Flüſſe mit Hayfiſchen,
Kaimans, Muränen und einer Menge giftiger Thiere gefüllt.
Dem Tag folgt die Nacht, ohne Dämmerung, in zehn Mi-
nuten. Einer dürrenden Sonne folgt eine ſehr kalte Nacht;
athmen, heißt ſich vergiften; zu gewiſſen Stunden arbeiten,
heißt ſich in Gefahr ſetzen ruhen, heißt weniger leiden, aber

doch noch leiden. g
Das iſt das Klima von Cayenne, von welchem der

„Moniteur“ im Jahre 1856 behauptet: „eine wahrhaft
menſchenfreundliche Jdee hat die Errichtung der Strafan-
ſtalten in Cayenne geleitet.“

Unparteiiſche Kaufleute ſprachen ſich über jenes Klima
alſo aus: „Ein reicher Mann, der ſich etwa in Cayenne
niederlaſſen wollte, müßte, ehe er zu Lande ginge, ungefähr
1 Jahr auf einem Schiff vor Anker bleiben. Von Zeit zu
Zeit, da gerade das gelbe Fieber nicht herrſchen würde
(unter zwölf Monaten ſechs), müßte er einen Ausflug
machen und einen oder zwei Tage in der Stadt zubringen.
Er müßte ſich des Fleiſches, der erhitzenden Getränke ent-
halten und täglich nicht mehr als eine halbe Flaſche Bor-
deaux trinken. Mittelſt dieſer fortgeſetzten Erſchöpfung ſei-
ner Kräfte und dieſer allmähligen Verdünnung ſeines Blutes
könnte er ſich für einen längeren Aufenthalt in Cayenne
in Verfaſſung zu ſetzen.“

Nun aber ſind die Gefangenen elend genährt, ſelbſt
im Spital vernachläſſigt (es finden ſich empörende Fälle
von Gleichgültigkeit des Arztes in Fällen des gelben Fiebers),
aufs Härteſte behandelt und müſſen von 6 bis 11 Uhr
Vormittags und von 1 bis 6 Uhr Abends im Freien ar-
beiten!! während kein anderer Europäer nach 9 Uhr ſich
auch nur in den Schatten wagt. Früher wurden ſie in
den Wäldern im Jnnern verwendet; bei dem mörderiſchen
Klima fanden ſich aber keine Wächter mehr zu ihrer Beauf-
ſichtigung, ſo daß man ſich entſchloß, ſie auf den Jnſeln
La Mure, Du Diable, St. Joſeph und Royal durch die
Meereswüſte allein bewachen zu laſſen. Wegen des gering-
ſten Vergehens werden grauſame Strafen dictirt. Der
Pfahl namentlich iſt ein ſchändliches Marterinſtrument.
Attibert beſchreibt im Einzelnen die Schauder einer ſolchen
Execution die wir nicht wiederholen mögen. Sie ſind zu
gräßlich! Wird man ſich noch wundern, wenn Cayenne,
dieſe Guillotine sèche, furchtbar unter den Gefangenen
aufräumt? Schon im Jahre 1797 waren neben 8 Ueber-
lebenden 61, im Jahre 1798 von 193 binnen zwei Jahren
103, im folgenden Jahre von 98 davon 53 geſtorben.
Ueber die Neuzeit fehlen die Daten, von 1854 iſt nur er-
wähnt, daß im Spital 60 Kranke unter 180 umkamen.
Der „Moniteur“ ſelbſt giebt für das Jahr 1856 im Gan-
zen 2152 weiße Sträflinge an. Und weshalb kommt man
nach Cayenne? Die Correctionspolizei des Departements
Maine et Loire verurtheilte die incriminirten Riotto, Aridas

Die Winter ſind die Regenzeiten; auch in und Cheniau, den erſteren zu zwei, den zweiten zu drei
zehn, den dritten zu 6 Monaten gewöhnlicher Gefängniß-
ſtrafe. Nach deren Erſtehung kamen ſie nach Cayenne!
Nach ſeiner Erlöſung ſchildert der Autor ſeinen Gemüths-
zuſtand im freien England mit den Worten: „Jch war
arm, abgeſchwächt, verbannt und ſehet, wie unſelig der Des
potismus wirkt! ich fühle mich jetzt ſtark und freier als in
meinem Vaterlande. Wie muß doch dieſe Regierung die
Geiſter ſchwächen! Wie muß ſie die Geſellſchaft entner
ven! Welche Krankheit für Frankreich: der Geiſt dehnt
ſich nicht mehr aus, das Herz vertraut ſich nicht mehr an,
die Intelligenz erſchöpft ſich das ſittliche Gefühl wird ge
fangen gehalten in fünfzehn Jahren müßte in Frankreich
alle Humanität zu Grunde gehen!“ Jſt ja doch die Apa
thie ſchon ſo weit gediehen, daß neuerdings die Verpflan
zug von weiteren 600 Gefangenen nach Cayenne in den
Franzöſiſchen Blättern nur unter den faits divers, den
ganz gleichgültigen Tagesgeſchichten verzeichnet De

(S. M.)
Mißverſtändniß.

Zu dem reichen Banquier Brauer, der als ſtarker Ta
backraucher die Gewohnheit hatte, ungeheure Rauchwolken
von ſich zu blaſen, die jeder Dampfmaſchine Ehre gemacht
haben würden, kam ein Kaufmann, der ſich des Wohlwol-
lens des Banquiers erfreute, ohne den Anſtand zu beachten,
mit brennender Cigarre im Munde in deſſen Arbeitszimmer,
um ſich bei ihm zu einem Unternehmen Rath zu holen.
Der Banquier ließ ſich eine geſtopfte Pfeife bringen und
fing ſeiner Gewohnheit gemäß zu dampfen an und forderte
den Kaufmann mit den Worten auf: „Rauchen Sie ſo wie
ich!“ worauf derſelbe Rauchwolken, ähnlich denen des Haus-
herrn, ausblies. Nach einer Weile wurde er neuerdings
mit denſelben Worten aufgefordert, worauf er wo möglich
noch größeren Rauch als der Banquier machte. „Jch ſehe
ſchon,“ ſagte der Banquier, „Sie verſtehen mich nicht und
ich wiederhole Jhnen doch ſchon zweimal deutlich: „rauchen
Sie ſo wie ich!“ Darauf wird der Kaufmann verlegen;
denn er hatte ſeine Lunge gewaltig angeſtrengt, um ſich ſei
nem Gönner angenehm zu machen, und konnte trotzdem
nicht ſeine Zufriedenheit erlangen er fragte ihn daher, wie
er denn eigentlich rauchen ſolle?

„Sehen Sie,“ ſagte der Banquier, „ich rauche zu Hauſe,
rauchen Sie auch zu Hauſe!“

Dies könnte man Vielen zurufen.
3

Auflöſung der Charade im vor. Stück
Aalborg.

An einen noch nicht ſeparirten Rain.
O Tummelplatz der Kinderluſt, Voll Gräſer ſonder Gleichen,

Geſchmückt mit Kornblumkränzen, Wirſt bald mit manchem ſtolzen Hain
Noch ruhend an der Erde Bruſt Der Runkelrübe weichen
Bei milder Sonne Glänzen, mt Der Nivellirung trockner SohnO grüner Streif Romantik du Zur Beute ihm willkommen
Jn ew'ger Felderwüſte, er sich er Sabbathsruh uſs Kern hen
e ſren ig ſt egrüßte, Bald wird nicht mehr mein Cluge ſich

Oaſe der Erinnerung An deinem Anblick weiden,
An längſt entſchwundne Zeiten, Bald wird der Pflug, durchſchneidend

piDie noch das Herz mir, ewig jung, ich,
Auch mir das Herz durchſchneiden!Wie goldne Träume weiten,

Schon kommen ſie mit Staugen her,Du liebliche Ernährerin
So mancher ſchlichten Blüthe, Vermeſſen dich zu meſſen

Und dich zu werfen in das NeerDie oft geweckt mir Herz und Sinn

Engherziger Jnt'reſſen,Für des Allmächt'gen Güte,
Du holder Reſt aus alter Zeit, Schon naht der Commiſſariich,

Da fern von neid'ſchem Grolle Auch dich zu ſepariren
Noch nicht gehadert ward im Streit Und der Romantik Genius

Getroſt zu penſioniren!,Um jede winz'ge Scholle,
Du thaugetränkter, duft'ger Rain
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